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J|_/io Griechen zeigen bekanntlich in keinem Punkte ein wärmeres Naturgefühl 
und eine schärfere Naturbeobachtung, als in Bezug auf die Quellen ihres 
Landes. Je weniger Neigung sie sonst zu beschreibender Poesie haben , um 
so mehr überrascht uns die unerschöpfliche Fülle ihrer Dichtersprache, wenn 
sie den Segen des fliessenden Wassers darstellen. Man ist erstaunt zu sehen, 
wie sorgfältig sie die Eigenschaften desselben erforscht und in welchem Um- 
fange sie die Gewässer weit entlegener Länder nach Temperatur, Geschmack, 
Farbe und Gewicht sowie nach ihrem Einflüsse auf den menschlichen Körper 
beim Trinken und Baden mit einander verglichen haben. Begleitet man den 
Periegeten Pausanias auf seiner Wanderung durch Hellas, so findet man, dass 
er auf den Bau des Landes im Ganzen nicht die geringste Aufmerksamkeit 
wendet, dass er grosse Gebirge übersteigt, ohne sich um ihren Zusammenhang, 
ihre Höhe und Ausdehnung, um die Gliederung der Thäler oder um die Aus- 
sichten von den Höhenpunkten zu kümmern; ja er nennt ihre Namen nicht 
einmal, während er bei der kleinsten Quelle anhält und von ihrer Beschaffen- 
beit sowie von der ihr gewidmeten Verehrung ausführlich spricht. Er ist 
auch in dieser Beziehung ein echter Hellene. Denn wo die Quelle mit un- 
widerstehlicher Kraft den dürren Felsboden sprengt, da erschien den Alten 
die göttliche Lebenskraft, welche die ganze Natur hält und trägt, am un- 
mittelbarsten und deutlichsten bezeugt. Darum war ihnen jedes fliessende 
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Wasser etwas Heiliges , dem sie Ehrerbietung schuldig zu sein glaubten; es 
war ein Frevel, gedankenlos hineinzutreten, und Hesiodos (Werke und Tage 
V. 735) droht dem Wanderer alle Strafen der Götter, wenn er ein schön 
strömendes Wasser durchschreite, ohne zuvor mit reinen Händen, den Blick 
auf die Fluth gerichtet, sein Gebet gesprochen zu haben. Bei den Römern 
finden wir dieselbe Sitte in festen Satzungen ausgebildet (vgl. peremne au- 
spicari bei Festus 245}, und wenn wir bei beiden Völkern das Überschreiten 
fliessender Gewässer mit religiösen Gebräuchen verknüpft sehen, so begreift 
sich auch, wie die H.erstellung eines Überganges, welcher die Fluthen nicht 
verunreinigt, in Attica wie in Latium als eine religiöse Angelegenheit und als 
das Geschäft priesterlicher Personen betrachtet werden konnte. Fassen wir die 
Brücke im Zusammenhange mit den Prozessionsstrassen auf (vergl. m. Abb. zur 
Geschichte des Wegebaus bei den Griechen S. 25. 50}, so soll sie zunächst 
nichts sein als eine heilige Bahn, eine Verbindung der beiden Ufer zu gottes- 
dienstlichen Zwecken, aber kein Joch, welches der Strom auch wider Willen 
tragen muss. Darum durfte kein Eisen angewendet werden; jeder Versuch, 
den Gewässern Zwang anzuthun, erschien als ein Frevel, wie Herodots Urteil 
über Xerxes Verfahren am Hellesponte beweist, der zwar ein Meerarm, aber 
ein flussartiger, ist. 

Wenn der Strom im Ganzen als ein persönliches und göttliches Wesen 
geehrt wurde, so geschah dies vorzugsweise an seinem Ursprünge. In die 
Quellen des Spercheios gelobt Pelens die Hekatomben für seines Sohnes Heim- 
kehr zu schlachten (II. 23, 148}; an der Quelle ist man der Gottheit am 
nächsten, hier sind die Gebete am wirksamsten; daher heisst es von Aristaeus, 
da er seine Mutter Kyrene anrufen will: ad extremi sacrum caput adstitit 
amnis. Vergil. Georg. IV, 319. Dem lateinischen Worte entspricht das grie- 
chische xe(pa\ii (Herod. IV, 89} , das sich in dem neugriechischen xs^aKdgiov 
erhalten hat, und aus derselben Anschauung erklärt sich nicht nur der mythi- 
sche Ausdruck, welcher sich in der Sage von den lernäischen Schlangenköpfen, 
von dem Kopfe des Eurystheus bei der Quelle Makaria (Strab. 377} und 
anderweitig wiederholt, sondern auch der Ausdruck der bildenden Kunst, 
welche das Element des Wassers durch einen bärtigen Kopf oder eine kolossale 
Maske darzustellen pflegt. Vergl. 0. Jahn über die puteolanische Basis in den 
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Berichten der Kön. Sachs. Ges. der VViss. 1851 S, 144')- Wenn ferner in 
beiden alten Sprachen Ursprung und iMiiodung der Flüsse mit denselben Aus- 
drücken bezeichnet werden (capitn Rheni, ex^äWeiV. *xi3o\r'), so erklärt 
sich dieser Sprachgebrauch daraus, dass an jenen beiden Punkten, bei dem 
ersten Hervordringen des Wassers aus dem Boden und bei dem Ausmünden 
in das Meer (prorumpcre in mare), die dem Strome inwohnende Lebenskraft 
am deutlichsten zu Tage tritt. 

Aber nicht nur die Kraft des strömeiiden Wassers ist es, die bei der 
Quelle besonders zur Anschauung kommt, sondern auch die Reinheit und 
Lauterkeit desselben. Auch in diesem Punkte stimmen die klussischen Spra- 
chen auf düs Genauste überein, indem beide das unberührle Quellwusser als 
ein jungfräuliches bezeichnen. Wie man heilige und unverletzliche Bilume 
Tra§^hoi nannte (Paus. Vlli, 24, ?]), so war es auch eine itag^hos -rrayii, 
aus weicher man die Weüiegüsse zu Opfern holte. Aesch. Pers. v. 616. Mit 
dieser Vorstellung hiingen auch die vielerlei Sagen von der Verwandlung der 
Jungfrauen in Ou^Hen zusammen (vergl. Parthenios in Meineke's Analectu 
Alexandrina S. 277) und die römische Sage von der Aqua Virgo, welche 
sich der Liebe des herkulanischen Baches entzog. Plin. XXXI, 3, 25. Auch 
firunnen werden jungfräulich genannt, so vor allen das ■na.gähiov 'Pgiug im 
Hymnus au! Demeter V. 99; es ist derselbe Brunnen, den Pausanias tÖ av^^tvoi' 
nennl. Die Identität hätte von den Erklärern des Hymnus nicht bezweifelt 
werden sollen, da nicht nur Pamphos bei Pausanias und der Hymnograpb in 
Beziehung auf die Legende des Brunnens genau übereinstimmen, sondern auch 
schon der Name ■nag^öinoi' selbst eine blumenreiche Umgebung andeutet, wie 
Strabo beweist, wo er von dem jifipblagonisclien Parthenios spricht S. 543: 
TTOrajUGS iici X'^^'^" üp'ölfgi^p tpECiifjttoS Kcii &iä tovto tqv övöfiaTas tovtou 
T£TvxvK^s. Dies passt auch auf den Parthenios in Pisatis. Partheuion ist 
also gleichbedeutend mit Anthiuon. Von den attischen Brunnen wird uberdiess 



I; Dieselbe Anschauung findet sich aucit in den Ausdrücken neuerer Sprachen, wie 
'Oueliliaupt, iiuod-waler.' Vgl. Itubinson Palästina 111,2 S.tiöU über n^s el-'Aiu, 
den Qucllenurl, von data Tyrus mit Wasser versorgt wurdt^. Saulcy Voyuge 
autuur du Is uier niorli* I, p.*i~. 
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aasdrttckKch bezeugt , dass sie mit Veilchen ampflanst zu werden pflegten 
(lojvid »f ^gos TM (pgictTi Aristoph. Frieden 575). Die Blumen wurden 
benutzt, die Brunnen zu schmäcken, wie Varro von den römischen Brunnen- 
festen, den Fontanalien, meldet (in fontes Coronas iaciunt et puteos coronant 
VI, 22). Von der gleichen Sitte der Hellenen zeugen die in die Eurotas* 
and Alpheiosquellen geworfenen Kränze, von denen Strabon S. 227 spricht 

Naturmale von so ausgezeichneter Bedeutung, wie die Quellen ansehn- 
licher Flüsse, wurden bei den Alten mit Denkmälern und Inschriften ausge- 
stattet, welche bezeugen sollten, dass. die Menschen die Gaben der Götter 
anzuerkennen wüssten. Beispiele finden wir bei den Persern, welche mit 
besonderem Eifer die Ströme ehrten. Als Dareios vom Bosporos aus an den 
Tearos gelangte und seine acht und dreissig Quellen aus dem Felsen dringen 
sah, stellte er ein inschriftliches Denkmal auf, um sein Wohlgefallen über den 
schönen Strom zu bezeugen, der das edelste und beste Wasser unter allen 
Flüssen habe, wie er selbst, Dareios, des Hystaspes Sohn, der Edelste und 
Beste unter allen Menschenkindern sei. Herod. IV, 91. Die Griechen stellten 
besonders an solchen Plätzen Denkmäler auf, wo sie das Wasser am Gebirgs- 
abhange auffingen, um es zu ihren städtischen Zwecken zu verwenden. Ein 
solches Denkmai war der Altar des Acheloos, welchen Theagenes in Rhus 
errichtete, oberhalb Megara, wo die Quellen hervorsprudelten, welche der 
Tyrann in einem Kanäle nach der Stadt leitete, wo sie den prachtvollen 
Marktbrunnen speisten. Paus. I, 40, 1 ; 41,2. Ein ganz entsprechendes 
Denkmal hat sich in Epirus erbalten, 30 engl. Meilen von Nikopolis, wo 
die von Leake (Transactions of the Royal Society of Litterature. Second Series. 
Vol. II. p. 236) herausgegebene Inschrift gefunden worden ist : 

i^PiinanOTAMil 
KA0IEP SANETXA 

Der Stein ist in einer Wasserleitung eingemauert, deren ansehnliche 
Überreste, jetzt xa^xagais genannt, sich in doppelter Bogenstellung erhalten 
haben, inmitten einer wilden Berggegend, wo die beiden Hauptarme des 
Flusses von Luro (den Leake ohne hinlänglichen Grund Charadros nannte) 
sich vereinigen. Plan und Beschreibung der Ruine giebt Leake in seinen 
Travels in Northern Greece I, S. 260. Zwei Aquädukte sind durch die liefe 



Schlucht gebaiil wurden, welclio tim rechten Uler dersellieii in spitzem Winkel 
Kusammenireffen , um das vereinigle Wasser nach Nikopolis zu frihren. Die 
Hauptleitung wurde durch eine 4Jnellß gespeist , welche in der Kirche des 
Dorfs Hugios Georgios enlspringl und jetzt wieder regellos die Ahhünge der 
Felsschlucht hinunterstürzt. Die Inschriit stammt wie das Bauwerk, dem sie 
angehört, aus der Kaiserzeil. Denn Augustus war es, welcher zam Andenken 
seines SoAsiegs die Htndt gründete, von welcher die ganze Umgegend, deren 
[3ewohner in den neuen JVIillelpunkt zusammengezogen wurden, den Namen 
Nikopolis erhielt. Da die Inscbrin nur in einem Bruchstilcke erhallen ist, so 
Ittsst sich nicht mit Siclierbeit bestinnnen, oti sie von Anfang an, als eine das 
ganze Bauwerk belrellende Dedikalionsinschrift, in die Wasserleitung einge- 
mauert war , oder ob sie einem besonderen Denkmitle angehörte , welclies, 
wie der Achcloosaltar in Rhus, der Verehrung des Flussgolles gewidmet war. 
in diesem Falle würde man die Inschrift etwa so ergünzen können: [ä'/a&ji 
TVXTP oi SeTfes {o'i NixoTroXTTm'f] riv Sm^ov] 'Qi^uittm llorufj^ xtxdis§[n)]ff(ip 
fv'j(;«[f"ffT)ip*o»'J °^^^ gf'x« piff 7-oiJr res'. Es war dann ein Allar, an welchem 
die ^vaiat iCxagisT^giot für die tfiglii-h znfliessenden Wolilthaten des Wasser- 
goltes dargebracht wurden. Dass tÖv Quitiov auch fehlen kann , zeigt die 
Inschrift des delischen Altars im C. I. n. 2305. Über den Gebrauch von 
%apiJT)?fioF, etl^afidTr^ioi' und svxo-^iOTtTv bei Weihgescht-nken siehe Böckji 
C. I. Gr. I, p. S88 und Franz Eiementa Ep. Gr. p. 375. 

Die Inschrift ist Irotz ihrer argen Verstümmelung in mehrfacher Hinsicht 
lehrreich: Sie zeigt zuntichsl, dass die U^^He von Hagios Georgios als die 
Hauplquelle des ganzen Flusses angesehen wurde, obwohl die Schlucht des- 
selben sich stunden weit oberhalb der Quelle hinauf erstreckt. Dies stimmt 
durchaus mit der Sille der Griechen uberein, nicht die fernsten und höchsten 
Wasseradern als den Ursprung des Flusses anzusehen, sundern die wasser- 
reichste; ein Sprachgebrauch, weicher der Natur eines Landes, in dem die 
oberen FlussthAler so häufig trocken Hegen, vollkommen entspricht. Daher 
findet er sich auch bei den beuligeu Griechen. Vgl. Puillon Bobtaye Kecherches 
geographiques sur leg ruines de la iVIoräe p. 107. Aber auch unter ver- 
schiedenen, perennirenden Zuflüssen wird in der Regel der stärkste, wenn 
er auch schon in einen ansehnlich angewachsenen Fbiss einmünde), als die 
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namengebende Flussquelle angesehen, wie sich dies am deutlichsten an dem 
messenischen Panisos und dem phokischen Kephisos zeigt. Diese für uns 
befremdliche Ausdrucksweise höngt mit der Vorstellung der Alten zusammen, 
nach welcher das ganze Thalgebiet, welches ein Fluss durchströmt, als das 
Eigenthum desselben, als die TtoTafdiUp angesehn wurde. Vergl. Strabons 
Ansicht von Aegypten p. 32 und 789. So ist der böotische Asopos der Ur- 
heber des ganzen Thalgrundes Qrroidip rijv 'Aaojniav %(J)^av Strab. 382), 
den er innerlich durchdringt, alles Wasser, das in demselben aufsprudelt, 
kommt also von ihm; darum war man durchaus berechtigt, die mächtigste der 
verschiedenen Quellen ohne Rücksicht auf ihre höhere oder tiefere Lage als 
das eigentliche caput fluvii anzusehen. Aus dieser Anschauung der Alten 
erklart sich auch, wie man die Quellen und ihre Nymphen als Töchter des 
Flusses betrachten konnte (^x^üpui SvyaTSges itoraßdiv Anecd. Gramer. II, 
453), selbst solche Quellen, welche sich gar nicht mit dem Hauptflusse ver- 
einigen. Am auffallendsten zeigt sich dies bei der Oeroe, welche ihre eigene 
Thalrinne und Mündung hat und dennoch des Asopos Tochter heisst. Herod. 
IX, 51. Entweder werden nun Fluss und Quelle als besondere Wesen be- 
trachtet, wie bei Homer (U. 20, 7 ff.) die lioTafxoi von den Nymphen getrennt 
werden {cu r aKaea xaXd rsfjiorTai xai Tfniyds TtorufjLuiv)^ oder die Haupt- 
quellen werden als die aus dem Boden sich erhebenden ^iirneKKofxsvoi 
Dion. Per. 298) Flussgötter betrachtet und selbst TtorufAoi genannt. Dies 
war um so natürlicher, da tcqtov auch von der Quelle gebräuchlich ist 
(Meineke zu Theokrit S. 290) und Ttorciuios wahrscheinlich das süsse Wasser 
bezeichnet. Ahrens De graec. ling. dial. I. p. 82. 

So ist also auch in der epirotischen Inschrift Oropos als Name von 
Quell und Fluss anzusehen; es ist der alte Name des heutigen Luro, und dar- 
nach kann auch die Stadt Oropos bestimmt werden, welche Stephanus als 
fünfte dieses Namens anführt sv (dBditgcaTlcf,^ mit dem einer späteren Hand 
zugehörenden Zusätze: iiyovv sv NtxonoXei. Denn unweit der Quelle von 
H. Georgios liegen die Ruinen einer alten Stadt bei dem heutigen Ferekisi, 
auf einer Höhe, welche die ganze Umgegend beherrscht. Die Stadt hatte 
also, wie Theisoa, Thelpusa, Thurioi, Pagasai, Sybaris (Subur, Strömung, 
nach Novers Colonieen der Phon. S. 344. 645), Pisa (Tränke nach G. Curtius 



Grundzuge der Gr. Etymol. 1, S. 34Ö), Ortygia, Sulniakis u.a., von der be- 
nacbbarlen Quelle ihren Namen *). 

Wenn Oropos aber ursprünglich ein Flussname isl, so erklärt sieb auch 
um so passender eine Gruppe in dem vom alleren Fhiloslratos (I, 27} be- 
schriebenen Bilde des Ampbiaraion: 'Oropos als Jüngling unter den Meerfrauen.' 
Hier einen Orlsgenius, als Person! fikatiüu der gleichnamigen Stadt, anzunehmen 
ist bedenklich und wird sich schwerlich durch eine analoge Darstellung erläu- 
tern lassen. Denn mit dem von Welcher zu Philostr. ö. 370 angeführten 
Isthmus hat es doch eine andere Bewandtaiss. Flussgütter dagegen finden 
wir hüufig als Gespielen und Geliebte der Seenympben, wie unter anderen 
die Sage von dem Knaben Seleninos und der Argyra bei Paus. Vil, 23, 1 
beweist, leb vermuthe daher, dass unter den vielen Quellen und Bäcbeii, 
welche die Gegend des Ampbiaraion auszeichnen, ein Gewässer war, welches 
den Namen Oropos führte, und 2war wahrscbeinlicb der ansehnliche Bach, 
welcher nahe unter dem Tempel vorüber fliegst und dann durch ein tiefes 
Thal die Küstenehene nördlich von Kiilamo erreicht. Dann gehört seine Ge- 
stalt recht eigentlich in den Kreis der von Philoslrat beschriebenen Darstellung 
hinein. Vcrgl. Preller Oropos in den Berichten der pbil. bist. Cl. der K. Sachs. 
Ges. der Wiss. 1852. S. 144. 

Abgesehen von der allgemeinen Heiligkeit des lebendigen Quellwassers 
hatten gewisse Quellen einen hesondern Charakter der Weihe, so weit sie 
innerhalb eines heiligen Raumes flössen. So war der Pluss in Lcbadeia ober- 
halb ein heiliges Wasser, welches iu den Gebräuchen des Trophonioskultus 
benutzt wurde, und hiess als solches Herkyiina {^wahrscheinlich von f'fxos, 
weil es das Alsos des Zeus Trophonios von der Stadt trenntej; unterhalb 
des Alsos war es ein profanes Gewässer und erhielt den Namen Probalia. 
So hiess der Gortynios an seiner Quelle Lusios, weil hier das Zeuskind ge- 
badet sein sollte. Paus. VIII, 28. So war das Nymphenhaus dar schönquellen- 
den Tilphosa von einem Alsos umgeben und mit Altärea ausgestattet, ein 
XCü^os a.'nifj.itiv (Hjran. Ap. Pyth. 66), wiihrend der untere Abfluss als Trünke 

I) Unter neugriechischen Orlünamen gehört in diese Iteihe Mauromäti Sctiwarz- 
auglein', ein Nanie, welcher ursprün)^hc)i der Quelle von Messen» zulionimt. 
Über den bildlichen Ausdruck siehe Potl Quin, unfl viffesim. ZählmelhoHe S.2;i8. 



für die Rosse und Manlthiere diente. Die genaueste Scheidung finden wir be 
dem umbriscben Clitumnus, wo eine Brücke die Gränzlinie bildete zwischen 
dem Heiligen and Proranen. Plin. Ep. VIII^ 8. Es konnte auch eine Quelle, 
welcbe früher den Bedürfnissen des Lebens gedient hatte, durch einen be- 
sondern Akt dem Gebrauche entzogen werden. Das geschab unter den 
Pisistratiden mit der Kalirrboe, als bei der zunehmenden Dürre des Bodens 
ihr Wasser immer spärlicher wurde, und die Stadt inzwischen durch Brunnen 
und unterirdische Leitungen hinlänglich versorgt worden war. Die griechische 
Kunst bezeichnete eine solche Weihung durch Ausstattung der Quelle mit 
hieratischer Architektur, wie Paus. II, 27 den Brunnen des Epidaurischen 
Heiligthums als eine xgrivTi roo rs o^o^cm) xai xoafjia) rui Koiitä xfias d^ia 
beschreibt; vgl. X, 36, 10: ogoipos xai dvixovres rov ogo^ov xlovss. Solche 
Brunnenhäuser erscheinen in ihrem vollen Schmuck auf griechischen Vasen- 
bildern (Gerbard Arch. Zeitung II, T. 18}. Baumpflanzungen, wie die Platane 
Agaroemnons an der Kastaiia, Weihgeschenke, welche die vieljährige Ver- 
ehrung bezeugen, und Inschriften kommen dazu, die Heiligkeit der Quelle 
auszudrücken. 

In ländlicher Umgebung, wo keine weitere Kunst angewendet ist, genügt 
ein einfaches Nv/jl^mv legovj wie es in der NymphengroUe von Siphnos ein- 
gemeisselt gewesen zu sein scheint. C. L Gr. n. 2423c. Doch ist nur das 
erste Wort NTOEON Nv{fjt](pScüv sicher i). Sind aber die natürlichen 
Quellen, die Tttiyai oder ingenui fontes, wie sie Lucretius I, 232 nennt, mit 
einem Säulendache ausgestattet, so wird dies in Inschriften bezeugt. Denn 
diese Ausstattung ist unter der dvoidecfis verstanden, wenn es in der Inschrift 
aus Branchidae n. 2885. b. v. 12 heisst: xai ro v^ujg ix tcSp ;AW [dpi&vxe 
To7s] dsoTs und ganz entsprechend lautet das Inschrififragment aus Stura in 
Euboia, das Rangabö (Memoire sur TEuböe p.223) und Bursian (Quaest. Eub. p.49) 
herausgegeben haben. Man liest 'OA./a;po[V] C= 'OX/ya;poO » KccWiargctTos, 
<bi\ujTdSvls]^ lljeffOTtoii^aatfres dpsSeaay rüv xgtjPTjp 'Aax\tj7ri(3y 'ligagx^^ 
iitOEi. Die Weihung erfolgte also nach einer feierlichen Opferhandlung, 



i) Was die Schreibung des Worls betriüt, so sind die Namen t^v(f6doii^o\; und 
Ni;^i;c zu vergleichen. C. I. n. 3155. 8 und 7679. Keil Anal. £p. p. 173. 
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welcher dadurch eine besondere Bedeutung verlieben wurde, dass fortan der 
Brunnen nicht mehr zu profanen Zwecken benutzt werden sollte. Zu ver- 
gleichen ist die Dedikation der kampanischen Heilquellen, welche Sulla nebst 
den umliegenden Grundstücken der Göttin Diana weihte und die Urkunde der 
Schenkung an der Tempelpfoste wie in der Celle anschreiben Hess. VeiL 
Paterc. II, 25. Die Hymettosgrotte bei Vari mit ihren Inschriften (C. I. Gr. 
459; vgl. Vischer Erinner, aus Griech. S. 60) zeigt, wie den wasserspenden-- 
den Nymphen von ihren Verehrern ganze Heiligthümer im Schosse der Berge 
nebst vorliegenden Gartenpflanzungen geweiht wurden CAgxiSafjios 6 QtigaTos 
xuTtov fivfjt(pais i^vTtvcrev^* Auf einen solchen Nymphengarten bezieht sich 
auch das Epigramm der Anthol. IX, 329. 

Wie aber Archedamos den Grottenbau am Hymeltos zum Andenken 
seines Verkehrs mit den Nymphen gestiftet hat, so hat auch ein gewisser 
Eutychianos bei Erytbrai aus gleichem Anlasse eine ganz ähnliche Stiftung 
gemacht und zugleich eine Quelle geweiht, wie die Inschrift bezeugt, welche 
Le Bas in der ersten Lieferung seines archäologischen Reisewerks über Gtie^ 
chenland und Kleinasien n. 58 herausgegeben hat. Sie gehört der späteren 
Kaiserzeit an und zeigt in Schrift und Stil einen sehr verderbten Geschmack; 
sie ist aber merkwürdig als ein Denkmal des Cultus der erytbräischen Sibylle. 
Was die Form betrifft, so erkennt man deutlich, dass es Verse sein sollen; 
aber es kommen nicht nur einzelne Verstösse vor, wie dycOdfxevoSy Evtv. 
X^cLvoSy dyögavdfjLQSy sondern in einigen Zeilen widerstreben die Wörter, wie 
sie der Steinmetz eingehauen hat,' jeder metrischen Fügung. Es sind aber 
sieben Zeilen, wie wir auch in ähnlichen Widmungen (C. I. 5974} die Sieben- 
zahl finden; sechs Hexameter und ein Pentameter, wie dergleichen anomale 
Pentameter in späten Inschriften vorkommen, z. B. C. I. n. 4535. Nach dem 
vorliegenden Texte lautet die Inschrift. 

'Ayadjf Tvxjt. 

NvfJi(patS Nai'daiV ciyakofjif-pos ivSa ^i^vWi/is ^ 

eigi!\v'ii\s ag^as Kvrvxiavos to ^rrcigoids 

iiarcdvats SToifJiOis dyogavofAOS (ptXoTStfjLOSt 

2 
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(Pai^gvviv re ygaipaTs iTtiXoafiiliffas ro avkUioy 

ßjtvnjfAoavpov rovTo ToTaiv iTtsaaofxiyois ^)- 
Eutychianos hatte also mit seinem Sohne gemeinschaftlich zwei Amter in 
Erythrai nach einander bekleidet^ die Irenarchie^ die in den Inschriften der 
spätem Kaiserzeit mehrfach vorkommt und zwar auch in dieser Form: eig^p^s 
oigxeiv^ wie C. L III ^ p. 1159, und dann die Agoranomie, wobei er sich 
keine Ausgaben zum Besten der Stadt hatte verdriessen lassen. Dann hat er 
dies Brunnenhaus geweiht, es mit Gemälden geschmückt und die Grotte mit 
neuer Kunst ausgestattet, und zwar an der Stelle^ wo er sich der entzücken- 
den Nähe der Nymphen erfreut hat. Auf ihren Dienst wird sich also auch 
die Panegyris beziehen , als deren Vorsteher der jüngere Eutychianos angeführt 
wird, und da die Nymphen nach der Sibylle genannt werden', so sind wohl 
keine anderen zu verstehen, als die, welche die berühmte Sibyllengrotte des 
Korykon bewohnten. Vergl. Paus. X, 12, 7^ 'K§vdga!oi il Yioigvxov re 
xakov/jieyop ogos xa} sv r(2 ogei cni^Xa^ov cl7to(paivovaif rex^iipcn r^V 
^HgoipiXi/IP SV avT(p XiyoyreSf Qsoioügov ih a7tiX^9^<^^ 'rtoißjiivos xal vvfjk^^s 

Die angeführten Inschriften beziehen sich auf die Weihung der (Quellen. 



1) Auch in den unmetrischen Zeilen erkennt man deutlich die metrischen Bestand- 
theile; sie müssen durch das Ungeschick des Steinmetzen durch einander ge- 
worfen, wie auch durch Zusätze, Weglassungen und Auflösungen entstellt worden 
sein. Am deutlichsten erscheint V. 4 JEvtvx'civih als Einschiebsei. Ich glaube 
daher, dass die Herstellung des ursprünglichen Textes, welche Freund Sauppe 
mir in Vorschlag bringt, der Hauptsache nach unzweifelhaft ist: 

SvfKpuii vat'aOiP dyulo/uevoi: iv&a SiffvkXf^c, 

€igijpi^g uQS^e Evtviiavoi i6 nugoi&e 

latoifioig danavaioiv ayoguvoftog ipiX6%tiftoü ^ 

ufitpM 6 «vi/'v^wff ovv ncLidi ^iarr^yvgiixgyj^ , 
5 iK ngoandmv idiwv %i nuigidt [&rjtLa%o'i\ ^ovdiuQ 

(fuidgvviv %t yguifuig intHoo/ifjoas tavXtiov 

^tPfjfAoavpov %ov% {dvai] xolaiv €neaao/uevoio[tv. 
Nur des letzten Hexameters wegen trage ich Bedenken. avXUiov (im Verse 
dreisilbig; Lob. Paral. I, p. 28) ist Adjektiv von avXtor, hier substantivisch ge- 
braucht. Vergl. Anth. Pal. VI, 334: avkia xui tivßnpwv Ugoi ndyog. 



Andere Inschriften ItetrelTen iJJe Auflitiduiig derselben, Denn die Entdeckung 
einer reichlialtigen Waseeriuler ist eine Epoche in der GeschJciite stidliclier 
Lander. Darum wurde Herakles, der Begründer einer nmfussenden Landes- 
kullar, aucli als yuellenüiider geehrt (^Plularch. ed. Hutlen AU, p. 3rj; der 
Name des koischcn Königs Clinllton war gefeiert wegen der Eröffnung der 
Biirinaquelle (Theocril. VII, 6) und in Rom erwarb sich C. Plautius den 
Ehrennamen Venox, weil er in AufTindang der Aqua Appia ein besonderes 
Glück bewahrt hatte (Frontin, de aquis c. ö). Man pflegte uuch wohl iu einer 
benachbarten Kapelle die Geschichte der Findung darzustellen (wie Frontio. 
r. 10 be/,eugt), oder durch ein Weihgeschenk darauf hinzuweisen. Auf ein 
solches Weihgeschenk bezieht sich das schöne Epigramm Flatons in der Antho- 
logie (VI, 43), welches den Frosch besingt, den Diener den Nymphen, der 
den irrenden Wanderer an das Wasser gefilhrt habe. 

Eine griechische äleinschrift, auf die Entdeckung einer t^uelle bezuglich, 
bat man bei einem Mineralwasser unweit Fanlikapiiion gefunden; sie ist zuletzt 
in den Antiqnites du ßosphore (inscr. XXJ heraus gegeben worden. Der 
Stein ist oben abgebrochen und es ist nicht zu bezweifeln, dass in voran- 
gehenden Distichen die Eigenschaften des heilkräftigen Wassers geschildert 
waren. An diese Schilderung schluss sich das erhaltene Ende der Inschrift au: 
T>iV(i"' a.§ETr[_v] x§r\V7\s -ntikXYiv 'A[ya«\^sJ ävi^tn^ev 

v\y\ios 'Aff[7ro]u[p]voy evtjsßios i^örvos, \ 

•/UiJ^s xai TifoyoVwp -najgioi'ov d^afAsvoiO 
xvSos xeivaxiu/p ok^-Ktq iiTf^o^Tos Q\a *). 
Kotys , des Aspurgos Sohn , ist als Zeitgenosse Neros bekannt (C. I. Gr. 
IL 2l08cj; er herrschte zur Zeit der Oi^l'^nGuduiig über alle umwohnenden - 
Griechen, die Achäer Sirabos (S. 406 j, welche hier 'imx'O* genannt werden. 



) Die Lücke der ersten 'le\W hat der Herausgeber nach einer Vermuthung von 
Prüf. K. Keil urgätizt, der Irulier mit Urüfe: Mu^i/uJ ävidtilfv las (Altgetn. 
Lill. Zeitung lH49 S. 1*39]. Auf dem Steine scheint aber deutlich EZAMj^AE^IIlilN 
zu stehen. Man kAniile also versucht sein, A I, was vor der Lücke steht, für 
M zu nehmen und Sioi^ iluii'htitf zu lesen, ivie Franz wollte. Dann wurde 
der ßuhm der Bnlileckung auf Kotys selbst zuriickgefaiirt. MUf/u K^invos 
wttre so viel, wie Koits* öti^ (ivioa f'E» pi Of/gtc 
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axiJTtrga aitix^vros scheint die richtigere Lesart zu sein statt der FrOfaeren 
iitixovToSt das sich auch nach Analogie von avx^v (vrtix^^^ rechtfertigen 
liesse. Jacobs zur Anthol. III , S. 137. Eine andere griechische Inschrift ^ die 
den Auffinder einer Quelle namhaft macht, aber aus später , christlicher Zeit, 
sah Barth bei Kios auf dem Wege nach Nicaea. Rhein« Museum 1849 S. 260. 

Eine dritte Gattung von Inschriften hat das Gemeinsame, dass sie den 
Gottheiten, welchen die Quelle eigen ist, den Dank für empfangene Wohl«» 
thaten abstalten. Sie finden sich nicht bloss bei eigentlichen Heilquellen, 
sondern auch bei andern Gewässern , namentlich bei den durch Kälte ausge* 
zeichneten. Denn man kann aus mancherlei Spuren erkennen, dass die Grie- 
chen den heilsamen Einfluss des kalten Wassers sehr hoch schätzten. Der 
Kydnos in Tarsos , der Ales bei Kolophon , der Melas bei Side und der 
arkadische Gortynios waren in dieser Beziehung besonders berühmt (Q<pl<n ro 
vicag TtiVOfjiBvov rs xai Xovo/jtSvovs dvS^oinovs aVa\|/u%f/ Paus. VIII, 28}; 
Aristeides dem Rhetor wurde von Asklepios mitten im Winter ein Flussbad 
verordnet (Welcker Kl. Schriften III, S. 145). Der Akesines hatte von der 
Heilkraft seinen Namen (rtorct/AOS eis axeav ^igoov Herod. VI, 90), und auch 
der Flussname Akis wurde nur von ausnehmend kalten Gewässern gebraucht 
Meineke zu Theokrit S. 190. Auf die schönen Quellen von Arykanda in 
Lycien bezieht sich die Inschrift im C. I. 4316. f.: Zcoat/dds o xarccksi^Seis 
ß4PttiJtoS6xos rov ßoDfjioy Tjf evegyinii nttyji kutcl ovctg Moa^ov rov fjieya^ 
\o7tg€7reaTciTOv — — ^ Agvxav^icts dviartiaa. 

Von der sonstigen Ausstattung einer den Nymphen geheiligten Quelle 
erhalten wir eine sehr anschauliche Vorstellung aus dem Epigramme der 
Anthologie IX, 326: THrgifis ix Sitraüs xlfvx^ou xareitaXfjtBvov vSüj^, x^^90iS 
xai NvfÄ^icüy TtoifÄevtxd ^ava u. s. w. ^}, Im Folgenden beschreibt der 
Dichter, wie Meineke im Delectus poet. anth. Gr. S. 123 nachgewiesen hat, 
die vom aufspritzenden Wasser benetzten, zahlreichen Votivfiguren, die xogo^ 
xoc^ta oder x6ga$ (Plat. Phaedr. 230). Denn wie die Jungfrauen das Spiel- 



1) Hier ist dioo%s gegen das von Meineke vorgeschlagene XiooijQ festzuhalten. 
Denn «us doppeltem, d.i. gespaltenem Felsen quillt ja so häufig das Bergwasser 
herunter, wie z. B. bei der Kastalia, auf welche die Beschreibung wOrtlich passt. 



J^M 



13 

»mg ihrer Kindheit der Aphrodile (und »uch diese wurde ja als Nymph« an 
Quellen verehrt, wie um Ursprunge des Hyllikos Paus. U, 32, 7^ und andern 
HochKeilsgdttinnen weihten, so wurden auch die Ileiliglhumer der Nymphen, 
deren Quellwasser vorzugsweise zu hocbzeillicheni Gehrauche diente, mit sol- 
chen Thon- und Ilolzpuppen reichlich ausgeslallet. Vergl. U. Jahn in Gerh. 
Arch. Zeitung 1848 S. 240. Werthvollere Weihgeschenke wurden aber durch 
besondere Aufschriften den Gottheiten der (Quelle zugeeignet, so z. B. die 
Erzschale von Kyoie (C. I. n. 5859) mit der Uiuschrift: Zitfkos 'Ayääwvas 
Kvfji'P^'s evx'^''- ^i" grüssnrligeres Weihgescheuk war das Denkmal des 
frommen und kunstlJeheuden Arztes Nikomedt's aus Smyrnu, wuvon die Basis 
mit doppelter Inschrift in den Thermen Trajuns tmfgefunden worden ist. C. 1. 
Gr. n.5974. Ein Bildwerk des Boethos, Asklepios als Kind darstellend, hatte 
Nikoniedes aus seinem Besitze dem Gotle der lleilkunst geweiht, als ein 
Schaustuck älterer Kunst zugleich und als einen Ausdruck des Danks für 
mehrfache Bewahrung vor Krankheit, die ihm in seinem gefahrlichen Berufe 
von Seilen des Gottes lu Theil geworden war: 

^ÜXE ä' öfjov fovrrujf te xaxi2p ^tjayp/a Nixo- 
fji^ävs xai x^'9'^'' ^tiyua ■noKai'/eviujv, 
auf der anderen Seite aber; 

., fjjuj (i SV Tiäoe ^tiiaypift Büksv ögäa&ai 
:jV TtoWcixi aaTs ßovXaTs roüffor aXeuce^icvos. 
■ ffos ^egÜTiMv Evxiv o\'i*/tiv ^oatv, ola •dsoTjn' 
äivhges 6^»)^(fpiOi tüv^e ipi^vat xä;jiv. 
Ausser den sieben Distichen, welche auf beiden Seiten vertheilt sind, steht 
noch auf jeder von ihnen eine üeherschrilt als Widmung; einerseits: tu auiTÜgi 
'Affx/,»i7nüJ ffiJffTp« Kai x^P'^^T"'?'" ^»lo/JV^tis targös, andrerseits: t^ 
Bao^tXeT 'Aan^VTiüi uJJaTi^a xai xagisrigicL N*xo/.*«'i»is 'Sifiv§i'a7o5 tar^ös. 
Dies Weihgesclienk war also eine Sliflung im Ashiepiostempel und fübri 
uns somit von den Quellen der Nymphen zu den eigentlichen Tempelquellen, 
wo die Nymphen unter der Autorität höherer Gottheiten stehen. So erscheint 
vor Allen Apollon als Herr der Najaden und empfängt die Huldigung für die 
in ihrem Gewässer gefundene Genesung. Ein Beispiel ist die Marmorinschrifl, 
welche 1851 in der BasiÜcu lulia gefunden, von Matninga im Bull. Inst. Arch. 
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1853, S. 137, von Weicker im Rh. Mus. 1853, S. 155 und Gerbard im Arch. 
Anzeiger 1854, S. 437 herausgegeben worden ist und so zu lesen sein wird: 

cr]oi roia avgixTd[s 'TA/fjfJwoXe , ^€i\ix^ iaifiovy 

dyvi \osrgo[xo](ap xöi^ave Nai'eiioopj 
^üigov 'Tycri'o^ ^Te[y]^B]v^ ov ctgyctkStjS diro vovaov 

avTos cLva^ vyiij ^rixuo 7t§oc'neX[d]a[a]s. 
itccai yd§ [&v rexijeatnv ifjtoTs dpa[<p]api6v STtiarnis 
ovx oVctp , dWd fjiioovs rifxaros dfji^l Sgo/uiovs *}. 
Ein gleiches Verhältniss zwischen Apollon und den Nymphen bestand bei 
den Mineralquellen von Vicarello am See von Bracciano, wo ausser den Ge- 
issen mit punktirter Inschrift ^ Apollini et Nymphis' auch die Marmorbasis ge- 
funden worden ist: ^e^iX[ios] ^ArrdXov *Oßus C?) 'ATtoWwpt xar opctg 
'A(pgoSeiai^vS' Gerb. Arcbäol. Anzeiger 1852, S. 151. Arch. Zeitung 1855, 
S. 127. 155. 

Auch in einer Quelleninschrift aus Attalia im C. I. n. 4341 f. p. 1159 
finden wir Apollo nebst Artemis in eigenthttmlicher Verbindung mit den Nym- 
phen. Sie lautet nach Franz' Ergänzungen: 

'Og]^ay6gas eigifp[7\s] dg^as anljaaTo ßw/jLOvs 
4>o//3aj xai xovgj] 'AgT^/xiSl^] efpexep evxiisy 
fjLsryop [(XT]i[aa]s ft[X\7/iad]siQa[i]s itr(yats vtto Nv/jl^oSp, 
dfjL(poj 07t(M)S TtorafjLOS Xayopcap §ei{ä]goi[s v'n]o[^evoi — 
Voran scheint dya^ji rvxv gestanden zu haben. Soviel aus dem Bruchstück 
zu erkennen ist, errichtete Orlhagoras nach Bekleidung des Irenarchenamts (s. 
S. 103 die Altäre oder den Doppelaltar der delischen Gottheiten so, dass er 
durch diesen Bau zugleich die Quellbäche des Heiligthums eindämmte, das 
Ufer befestigte und die Gewässer in ein ordentliches Bett leitete. 

Die zu den Heiliglhümern gehörigen Quellen standen unter besonderer 



*) So unterscheidet auch Arisleides der Rhetor die Epipbanie des Heilgoltes, welche 
dem Kranken im wachen Zustande zu Theil wird, von den Traumvisionen {lu 
/iti' t'x tov (puvt^ov 9i(tQojr, %u dh 1 fj no/inf/ lo'iv irvnvituv^ vgl. Weicker 
Kl. Schriften III, S. 148) und in einer christlichen Inschrift aus Ezra heisst es 
von einer Erscheinung des h. Georg: (furtpjoi; ov ku&* vnvoVf dkla (fai^i()iu^'. 
C. I. Gr. n. 8(527. u . 



Aufsicht der Priester. Eine Inschrift aus Palmyra im C. 1. Gr. n. 45Ö2 (A« 

"K^xas TTJiyiif VTTO 'la^ißakov toC ■deov röf ßufiör e^ Uimv dvi^nxev) 
iieuiit einen Syrer von vornehmem Geschlechte (C. \. n. 4474), welcher von 
dem Schulzgotte der Fülmyrener selbst, also darcb Orakel oder Auspicien, 
zum Aufseher der Quelle Epbka besteilt v^orden ist. Auch in griechischem 
Tempeldienste linden wir priesterliche Beuufsichtigung der Quellen, namenilich 
in Kyrene, wo an der Felswand, aus welcher das Wasser mündet, noch heute 
die Linien des Tempelgiebels sichtbar sind , welcher einst die Wohnung der 
Nymphe als ein beiliges Quellhaus bezeichnete, entsprechend dem ilreisituligen 
Marmorportale der Peireiie auf Akrokorinlh. Vgl. Barth Wandernngfu durch 
das punische und kyrenäische Kiisteniand S. 425. Von der Wiederherstellung 
des Quellhauses durch einen priesterlichen Beamten zeugt die Felsinscbrifl C 
L Gr. n. 5134: ^iQvvatos Swra legEirevcav rdv x$ävav i-necxtvaue. Vor- 
angestellt ist die Jahreszahl L t-/. Die inneren Wände des Felsganges, durch 
welchen der Quellslrom ausfliesst, sind mit angeschriebenen Namenreihen dicht 
bedeckt. Die verschiedenen Namengruppen sind von einander gesondert durch 
die Bezeichnung des Apolloprieslers (fm tegius tov xthttov 'ATröXXiucosOt 
unter dessen Amtsführung die Einzelnen zum Zwecke goltesdienstlicber Hand- 
lung oder neugieriger Besichtigung die Wohnung der gefeierten Quellnyniphe 
betreten hatten. Barth S. 491. In der mcsseuiscben Inschrift aus Karna- 
sion helriift ein besonderer Abschnitt der Tempelordnung die Quelle (ras xgä- 
vas ras wvof^acrt^etas ^id tJJv a.§xa-t'^'> iy/gäfputv 'Ayväs — rdv inifte- 
Xsiav €X6Tu M.vaffiaT§aToi SMS dv ^f. Z. öSJ. Die Quelle erscheint hier zu- 
gleich als der Platz, an welchem die Opferschmause gehalten wurden, und an 
dem, seiner hesonderu Heiligkeit wegen, eine Abtheilung der Teinpelgelder 
aufbewahrl wurde. Archiiol. Anzeiger 1H58, S. 255. Pausanias erwühnt diese 
Quelle IV, 33, 4. 

Wo das heilige Wasser vom Tempel entfernt war, mussto es zur Rei- 
nigung desselben und zur Vollziehung der Opfer- und Sühnuugsgehraucbe in 
den Tempel getragen werden. Daraus bildete sich ein bestimmter Tempel- 
dienst, namentlich hei solchen üeiligthümern , welche, wie die ältesten des 
Zeus, auf hohen Bergkuppeu lagen. So wurde Tag für Tag aus der Ktepsy- 
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dra am Abhänge von Ithome das Quellwasser zum Zeus Ithomatas hinaufge- 
tragen. Paus. IV, 33, 1. Dass unter dieser Klepsydra nicht der Ausfluss der 
Quelle am Fusse des Berges verslanden sei^ glaube ich noch immer ^ wenn 
auch Vischer (Erinnerungen aus Griech. S. 448} in dem von Le Bas entdeck* 
ten GroUenbaue unterhalb des Gipfels das Quellenhaus der Klepsydra nicht hat 
erkennen können. Ohne Nachgrabungen wird sich diese Frage schwerlich 
entscheiden lassen. Dem griechischen Lutrophore^dienste sind die jüdischen 
Gebräuche am Laubhütlenfeste zu vergleichen, auf welche sich die Reden 
Christi Job. 7, 37 beziehen; denn auch in Jerusalem wurde aus der Quelle 
Siloah das Wasser geholt und in den Hof des Tempels hinaufgetragen. Auch 
eine Hierodulie mit Verpflichtung des Wassertragens zum Hause Gottes finden 
wir im Buche Josua Kap. 9, wo den besiegten Gibeonilen dieser Dienst auf- 
gelegt wird. So werden in Delphi die Tempeldiener zum Weihebrunnen der 
Kastalia hinuntergeschickt (Eur. Ion. 94: dW* d <^olßov AfX^o/ d'i^a^es^ 
ras KctaraKias ctgyvgosiieTs ßaiveTe ii^ub u. s. w.), und nachher sprengt 
Ion aus goldner Kanne den Tempelboden mit dem unten geschöpften Wasser 
(V, 146: xgvaicav S* kx revxiojv pZ-v/xw yaias Ttaydvj äv iitoxevovTUt Koc* 
arctkicLS (^mO* Dreissig Jungfrauen, die Lykiaden, trugen, täglich sich abr- 
lösend, das Wasser in das Lykeion (Hesych. s. v. AvxMies')^ und auch von 
den Vestalinnen ist bekannt, dass sie nach Numas Ordnung aus der Egeria das 
Reinigungswasser schöpften. Im Didymaion finden wir die Hydrophone als 
eine hohe priesterliche Würde, welche mit Mysteriendienst verbunden war. 
Die Inschriften von Branchidae führen eine Reihe von Stiftungen an, welche 
herrühren von v^^o<pogQi *A§TSfÄiioSf Tsksaaaai tiHv v^§o(pogiav evagsarojs 
ToTs TtoXhaiS (C. I. Gr. 2885), und dass sie sich auch in's Besondere die 
Versorgung des Heiligthums mit Wasser angelegen sein .Hessen , bezeugt die 
Inschrift zu Ehren der Hydrophore Theogenis 2885. b. (II. p. 1120), in der es 

heisst V. 6: xrtTsaxevaae Si — yufTct toüv uSek^uip xal (pgSara xal 

vS§€[7ctf] — — xal xgtivas ivitgoade t[qv vaov'i — xat] ro viojp ix toov 
iiloov [avi^nxt to!s] SeoTs. 

Wenn die Quelle bei Griechen und Römern als etwas Jungfräuliches auf- 
gefasst wird, so muss auch die Person^ welche das Quellwasser trägt, einen 
gleichen Charakler haben. So hatte Aphrodite in Sikyon ausser einer alteren 
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Priesterin zur Bedienung eine Tca^&Svos is^Cüavvt^p iTtiTnov Sxovaa' Xoutjio-" 
ipö^ov rrV na^^hov öfOfAcl^ovai. Paus. 11, tO, Auch bei der Besorgung 
des Braulbades werden immer Knuben und Müdcbeo erwittint, und so tat nichts 
DalürlJcher, als du^s die Lulrophorie ein bildlicher Ausdruck fiir die Jungl'räU- 
lichkeit wurde. Auf diese Weise erklürl sich am eiurachsten dus Sytsliol, mit 
dem man bekanntlich das Grabm»l uiivcrlieiralhet Verstorbener auszustatten 
pflegte ('7ta7s vSgia.r ix<^' *"^^'' '^ovTgci Jts xof^i^ovira XovTgo^ögos vgl, Be- 
cker Charikles III, 3DI.). Dann begreift sich auch, wie schon der VVassev- 
krug allein diese symbolische Bedeutung haben konnte, wie Euslalh. zu llias 
p. 1293 berichtet, wenn er auch den Sinn des Symbols nicht richtig angiebt 
(«'S tvkii^iv roxi an ä\ovTos rä wu^PiXa xai äywos a-neisi^ und Hesych. 
3. V. XouTpoipcfa. 

Eine andere Bewandtniss scheint es niil den Wasgerkriigen im Grabe ku 
haben. Die Freude an frischem (,>uellvvasser, die höchste Freude der Sterbli- 
chen auf Erden, soll ihnen auch im tlades nicht fehlen. Darum werden iu al- 
len Schilderungen der Unterwelt die Quellen der elysischen Gelllde gepriesen 
(Aeschii). Dial. ed. Fischer p. Itj4.). Genaueres giebt die Inschrift auf dem 
Goldbleche, welches in einem Grabe bei Petilia gefunden worden ist (C.I. 5772). 
Hier wird dem Verstorbenen als tröstender Spruch die Verheissung mitgegeben, 
er werde gleich am Eingange des Schattenreichs zur Linken eine C'uelle lin- 
den, von einer Cypresse beschattet. Von ihr solle er aber nicht trinken, son- 
dern von dem zweiten Brunnen, den er finden werde, dem frischen Brunnen 
der Mnemosyne, welcher von unsterblichen Wächtern gehütet werde. Sie wür- 
den seiner verschmachtenden Seele von dem göttlichen Wasser millheilen und 
dann wurde er in die Gemeinschan der Heroen eintreten. Was hier in mysti- 
sche Lehrturm eingekleidet ist, erscheint als einfacher Wunsch, den Todten 
nachgerufen, in mehreren Inschriften; so im C. I. G2d6: -^vx^öv vciiii^ äoin c<n 
ava^ ivfgtjiv 'Ai'tJoii'ei.'s', und n. 6562: tioiv uot o "Oai^iS tq ■J/u^pöv uii'wf. Es 
gehört dies zu dem Zustande des vollkommnen Wohlseins, welcher als das 
ev^ln-xf^f (iSTO. rov 'Off/fiiJos in den Mysterien verheissen wurde. Schöpf- 
kelle und Wasserschule sind die darauf bezüglichen Symbole ägyptischer Kunst. 
Zoega de obel. p. 306, Böttiger Archüologie der Malerei S. 60. Glei* 
eben Sinn hat auch der Wasserkrug, welcher sich als Andeutung erwünschter 

3 
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Erquickung neben Symbolen des Todes und der Unsterblichkeit auf Gemmen 
findet (Munter Antiq. Abhandlungen 8.240), und demgemäss wird man wohl 
berechtigt sein, auch bei den Hydrien, wie bei den anderen Vorraths- und 
Trinkgefässen , welche dem Verstorbenen mit in das Grab gegeben werden, 
eine gleiche Beziehung vorauszusetzen. Es soll ausgedrückt werden , dass 
auch der Todte fortfahre, sich an Trank und Bad zu erfreuen QkovrgoTs de- 
vdoiaiv udvg[ofxai']f wie C. I. 6322 zu lesen sein wird). Eine solche sym- 
bolische Mitgabe von Wasser würde in einer Grabschrift geradezu ausgespro- 
chen sein, wenn man C. I. 6267 V. 10 mit Sicherheit lesen dürfte: ruvrtiv 
TflV crTifX.a|y iitoi^ua ^oiras ae ^iXifaas, '4^vxii i^yl/oicji \|/i;%poi' vSoüg fcc 

raSovs *). 

Wird das Quellwasser durch künstliche Anlagen dem Heiligthume genä- 
hert, so ist die Wasserleitung ein zum Kultus gehöriges Werk und wird durch 
Inschriften als ein den Göttern geweihter Bau bezeichnet. So führte Ditas die 
lesbischen Warmquellen von Kenchreai in das Heiligthum der Artemis, welche 
als Thermia bei den Mitylenäern eine ausgezeichnete Verehrung genoss. Von 
der Widmungsinschrift sind die Worte erhalten (C. 1.2172): ngdvav (äolisch: 

xgdvvav) xai ro vSgayooyiov diro K.€yxff^^^ ^Agri/jiSi Qegfjtict evaxoo) 
Airas. Wahrscheinlich ist auch der Altar C. I. 5941 mit der Inschrift: J^ed 
iTTKIKouf 'AgTißJiiSi Av\iii(J^ ^(üTBigct Avg. ^EkTtiveixTf der Heilgöttin Ar- 



*) METAJlEC steht in der schlechten Abschrirt bei Hontfaucon. Franz: /iciadoe, 
was ohne Anrufung eines Gottes keinen Sinn giebt. — Auf das Todtenbad be- 
ziehen sich nach meiner Ansicht auch die Oelfläschchen, welche bei der Aus- 
stellung der Todten wie bei der Bestattung vorzugsweise im Gebrauche waren. 
Wenn wir also die Gefftsse im Grabe nicht als schmückenden Hausrath, sondern 
als einen symbolischen Ausdruck fortdauernder Lebensfreude auffassen, so würde 
dadurch der Sinn, welcher der Ausstattung der Gräber zu Grunde liegt, klarer 
zu Tage treten. Wie wenig darüber bisher ermittelt war, sprechen 0. Jahn 
Vasensammlung K. Ludwigs S. LXXXVI und Gerhard Arch. Zeitung 1855, S. 107 
offen aus. — Auch in christlichen Grabschriflen kommen, wenn auch in ganz 
anderer Auffassung, die viata aipua vor, deren sich die Seele erfreut. So 
auf dem Denkmal von Autun. In der Inschrift aus Krommyon (Arch. Zeitung 
1844, S. 296. Vischer Erinnerungen S. 229): ^iX]oo%Qi%u ßißrjna n^ydß tts 
i/uaii bezeichnet die Quelle wohl den Ursprang. 
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leiuis geweiht. Der Nume Kenchreui komml mehrfach vor, und sowohl da^ 
argivische n'eioponii. II, 564), als auch das korinthische ist durch Ou^"«^» 
ausgezeichnet. Auch in Smyrna haben sich die Trümmer einer geweihten 
Wasserleitung erhalleu, mit der Inschrift (C. I. 3146): elffax^hv väw^ int 
TOP Aiu TÖf 'AxgtuQv ivi Ov\-Trlov Tgal'apov. Es ist der Vater des Kaisers. 
Ueber Zeus Akraios 9. Keil im Philol. 1854, S. 454. In der InschriU aus 
Karnasion (^Arch. Anzeiger 1858, S. 255) wird dem Agorunomen die Auf- 
sicht über die Wasserleitungen anbefohlen, auf dass zur Festzeit Niemand die- 
selben beschädige Qtx^TiJJ ^^ sTu/JiiXetav ö dyogctpofjios xat uV^p tov väaros 
cTTüis x^trd TOP Tas ircti'iiyu'pios x?^''°*' A'I^'^'S xaxQTlOifi ßilTt . . . AHMA 
Cto 7r\^^(«V TiX^nct, Tr\jjpa*^i« Ilesych. also Wasserreservoir, aus dem die 
Kanäle gespeist wurden) ^uJire tou's Öx^tovs, fiiTS ap t* äX.\o xutuvxsv- 
atT&f tp tJ icpw X"'p"' "i* vSaTos}. Das Ausführlichste, was in alten Ur- 
kunden über die Versorgung eines Tempels mit Wasser vorkommt, enthiilt die 
Trözenische Inschrift, welche von Kangabö Ant, Hell. II, 785, und von l'il- 
lakis in der Arch. Ephem. XL n. 2581 herausgegeben, und dann von Bursian 
im Rhein. Mus. 1857, S. 321 if. behandelt worden ist. Leider ist aber der 
Zustand des Steines der Art, dass ein zusammenhangendes Verslnndni<$s un- 
möglich ist. Hier wird unter den Arbeiten, für welche laut der Inschrift Geld 
Hus ötfentlicher Kasse gezahlt worden ist, ein Quellbau erwähnt, welcher das 
oberhalb des Tempels entspringende Wasser einfassen und es dann durch Ka- 
näle und Röhren in den Tempelhof leiten sollte, so dass es hier io den heiligen 
Brunnen aufsprudeln und die Perirrhanterien füllen konnte. Die Hauplquellen 
werden hier mit dem Worte ^oj^iai (scalnrrigines), das Abieilen derselben 
aus ihrem natürlichen Laufe wird mit dem Ausdruck ^üipvas ras vnig rgü 
ta^ov -nagTctfieip bezeichnet. 

Eine Verbindung von religiöser Widmung und gemeinnütziger Bestimmung 
fandeu wir schon oben in der erythräischen Inschrift, deren Urheber zugleich 
den Nymphen huldigle und der Vaterstadt sich nützlich erweisen wollte (rf 
■nctTgtii tÖ vjöjp). So wird der Imperatorenkullus mit dem stödtischen In- 
teresse vereinigt in der Inschrift n. 1730: QtOiS "^eßctUToTs xai TJi ttÖXei täV 
XfJiVjT»' xat TU TTpös Tovs QaQuovs xai to tTtoixiOP 'EspoxgccTus xai Evfjt:i. 
g't^its avid^xctv ix tmp UIup xai Ti)V toü veiaTos etactyojyvv. Nach der 
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Abschrift von Raogab^ Aot. Hellen. 11, p. 780 kann man in der ersten 
R^he ancb rd negl rov£ ßtt&fjiovs vermuthen. Die Inschrift findet sich in der 
Umfassnngsaianer des beröhmten Klosters des h. Lukas, das wahrscheinlich an 
der Stelle des Demetertempels von Stiris steht. Nach diesem fleüigthume 
scheint also der Kanal geführt worden zu sein, denn ein eigentlicher Aqua* 
dukt ist hier nie gewesen. Es mnsste immer zur Quelle hinabgestiegen wer- 
den (Jv Ttirgcus ogu)gvyfxi$^ti xai dgvovrai xartovres es riiv rniyi^r Paus. Xj 
35, b); daher werden auch die (wahrscheinlich vergitterten) Stufen erwähnt. 
Von solcher Quellenlage sagt der SchoL zu Theoer. VH: viaros o ronos ir- 
iofdvx^» Viele alte Quellgebäude waren dieser Art^ wie Paus. II, 35 angiebt: 
xgriPifi a^oSgct a^ceice, is ii otvTiliv ov (pavegtjis ro viaig jeaTBiaiVf iniKei^ 
nai i* ovx dv ^ror^, oi;<5' tl ttclptes xaraßcivres v^gevojyTas i^ avriis. ein 
Zusatz, der in Griechenland am wenigsten überflüssig war, wie wir aus De- 
mosthenes de Symm. §• 30 sehen : xal ydg rds xgivas xai rd (pgiara im- 
\ei7tiiv nipvxsUf idv Tis dn avToSy d&goct xal itoWd \afAßdfTß. ^^^^ ^^^^ 
auch solche tiefliegende Brunnen, wie der von Stiris, durch ihre künstlerische 
Ausstattung sehenswerth sein konnten, bezeugt Paus. IX, 38 von dem Brunnen 
der Orchomenier, der in der Nähe des Charitenbeiligthums gewiss noch aufge* 
funden werden könnte. 

Der Brunneninschrift von Stiris ganz verwandt nach Zeit und Form der 
Fassung ist die aus Cassaba zwischen Sardes und Smyrna im C. I. 3454: 
KKaviiii) K^aiaagi ^eßaarci Vegßavtxä r^ AvroxgdTogi if xaroixla ix 
T(Sy IÜmp Ttogojv rds x^ivas xal ro ixiox^op xal rd vigayoiyia xa^iigo^ 
aeVf iTtifxii\^divrQS 'ÄTTctXov rov 'AttäXov ^AitoWojylov Vigavlov. Hier 
war eine von Sardes aus in der Kaiserzeit gegründete Niederlassung, keine 
Stadt, sondern ein offener Ort, der aber doch seine Laufbrunnen, seine Was- 
serleitungen und sein Wasserbassin hatte. 

Das Wasser, welches aus den Tempelquellen zugetragen oder durch 
Kanäle zugeführt wurde, diente zugleich die schalenförmigen Gefässe zu füllen, 
aus denen sich die besprengten, welche zum Heiligthume eingehen wollten; 
daher heisst die Besprengung in dem pythischen Spruche der Anthologie (XiSy 
71): pvfjiPaiov vd^Aaros dyl/aa^ai. Diese Gefässe oder Perirrhanterien, über 
welche Bölticher in der Tektonik Buch IV, S. 51 flf. ausführlich gel;andelt hat, 



21 

sind auf Vasenbildern Cnomeullkh Ai-cliaol. Zeiliing 1849 N. 12) und Reliefs 
(Bütlicber Batinikultus Tafel 18 Pig. 54) deutlich zu erkennen. Vou solchen 
Gefässen finden sich noch häufig die abgobrochneit Flisse mit dorischen oder 
ionischen Hohlkehlen in grieciiischen Kapellen, welche auf dem Platze alter 
HeiligthuRier stehn; vgl. Leake Morea f, 498. Sie waren in grosser Zahl 
vorhanden ; sie beiteichneten die Grttiizen heiliger Bezirke und die verschie- 
denen Stationen auf dem Tempelwege. So stand auf der Äkropolis gleich 
oberhalb der Propyltken der Erzknahe des Lykios mit dem Weihwasser fPaus. 
I, 23,5); hier war der Anfang der heiligen Räumlichkeiten der inneren Burg. 
Daneben war, wie an den Quellen, ein Steinsitz zum Ausruhen; Silenos sollte 
sieb daselbst auf seiner Wanderung niedergelassen haben. Ausserdem hatte 
aber wieder jeder Tempel beim Eingange sein besonderes Weihwasser. Ge- 
fasse dieser Art von kostbarem StolTe und kunstvoller Arbeit waren besonders 
beliebte Weihgeschenke. Sie trugen als Inschrift die Widmung an die Gott- 
heit; eine gefälschte Inschrift war die des goldnen Perirrhanterion in Delphi, 
welches den Namen der Lakedämonier trug, obgleich die llnuptsnche daran 
von Kroisos herrührte. Herod. I, 51. Ein Weihgefass, zu religiösem Gebrauche 
bestimmt, scheint auch die kleine Süule getragen zu haben, welche vor der 
Kathedrale von Sorrento steht. C. I. n. 5h69. Man liest mit einiger Sicherheit 
nur die Worte: — dv-/äTr§ OviXTgi^ (p^vrogOi ^eois [t»(V] ßäan axvipui — . 
Es war ein Weihgeschenk in einem der Phratriengebfiude von Neapolis. C. I. 
n. 5805. 

Sprüche, iiuf den Gebrauch des Weihwassers bezüglich, sind auch »ne 
ier vorchristlichen Zeit vorbanden, wie namentlich jene Unterweisung der 
Pythia (Anthol. XIV, 7t), welche die Bedeutungslosigkeit einer bloss ausser^ 
liehen Reinigung den Besuchern des lleiligthums ernst und strenge vorhält: 
iüs dya^Qis xeTrai (^ägxsT vermuthel Jakobs) ßaiv 'KiQcis' ävSga Sh <PciCXoi' 
ovd' av ö TTws pi\l/at fä/Auaiy 'Clxeavis. Desto häufiger werden in der 
byzantinischen Zeit die Umschriften auf dem Rande der Wasserbecken, wie 
jener bekannte, vor- wie rückwärts gelesen, gleichlautende Spruch: vi^ov 
ävof^i^fjtaTa, ßvi fAOvav o-^/iv (Anthol. III, 5. C. I. Gr. 8940). 

Die Verehrung der Quellen gehört der ältesten Religion der Griechen 
an, jener Naturreligion, welche sie mit den verwandten Völkern des arischen 
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Stammes tbeilten. Die Qoelloympheo sind im Besitze ihrer heiligen Stätten 
gewesen^ ehe die Olympier ihre Aitdre aufgerichtet hatten; sie haben sich 
gewehrt gegen das Ansehen der neuen Götter , wie Telphusa gegen Apoilon 
(ygl Maury Histoire des religions de la Gröce ancienne I, S. 160}; sie haben 
sich zu ihnen in eine untergeordnete Stellung fögen müssen , aber haben sie 
am Ende lange überlebt. Quell- und Baumdienst auszurotten hat den Boten 
des Christenthums am meisten Mühe gemacht; der uralte Volksglaube an die 
Nereiden lebt noch heute bei den Nachkommen der Hellenen , und die Kirche 
hat nichts Wirksameres thun können^ als die altheiligen Naturmale auch ihrer* 
seits anzuerkennen und der Verehrung derselben eine christliche Richtung zu 
geben. (^Vergl. Rudorff über röm. Brunnenordnung in der Zeitschr. f. gesch. 
Rechts w. XVy S. 216}. Daher sprudeln so manche Quellen ^ wie die oben 
besprochene des Oropos, in der Mitte christlicher Kapellen hervor. Der 
Mutter Gottes wurde selbst unter dem Namen der Qeoroxos «f Fl^yr oder 
7J €P rf üifv^ von Justinian ein Heiligthum vor den Mauern von Constantinopel 
gegründet. Auf der Marmortafel in der Markuskirche zu Venedig ist das 
Bild der Jungfrau dargestellt und darunter die Inschrift des Kaisers Michael, 
welche sich auf den von ihm angelegten Laufbrunnen bezieht. Sie ist in 
den Monatsberichten der K. Preuss. Akad. der Wiss. 1855 S. 480 und im 
C. I. Gr. 8706 herausgegeben. 

Auch die antiken Wassergefässe und die Bauformen geweihter Brunnen 
gingen in den Dienst der Kirche über. Säulenhallen (jjroai (pgeanxai) und 
Löwenköpfe schmückten den Brunnen in dem Atrium der H. Sophia und, wie 
wir noch heute die Untersätze der alten Perirrhanterien in den Kapellen als 
Stützen des Altars verwendet finden, so wurden auch die Schalen aus Edel- 
stein (jpidXti laaTtiios ixTOfÄOS äxgtis Paul. Silent. S. 595}, Marmor und Erz 
durch christliche Symbole und Bibelsprüche (wie Jesaias Xu, 3 und Psalm 
XXDC, 3} geweiht, um als Weihwasser- und Taufbecken zu dienen, lieber 
diese Gefüsse und ihre Inschriften handelt Paciaudi im sechszehnten Abschnitte 
de sacris balneis. Vgl. C. L 8726. 8758. 8938. 8939. 

Endlich sind unter den Denkmälern , welche sich auf die den Nymphen 
geweihten Quellen beziehen, auch die Gräber mit ihren Inschriften zu erwäh- 
nen. Denn da man im Allgemeinen zu Grabstätten gern solche Plätze wählte, 
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welche häufig besucht wiirdeu und zum Verweilen einluden, so waren schon 
aua diesem Grunde ÜuelU und Brunnenople sehr beliebt. Dazu kommt der 
vielbezeugle Wunsch der Alten, aucti im Tode frisches Wasser in der Nähe 
zu haben. Es werden also Brunnen zum Gedücbtnisse Verstorbener errichtel 
und mit der Erinnerung des erfrischenden Trunkes, der dem Wanderer daselbst 
zu Theil geworden, soll aach das Andenken des Bestatteten ibm im Sinne 
bleiben. So das Epigramm des Nikias (^Anthol. IX, 316. Melneke Del. p.53): 
"lisv vV aiysi^oiaty, insi xä/^ES, iy&ää' ö^Tra, 

xai trle &diTuov luv rclSaxos ä^ieTsgas' 
ßpätjai ^l x^ävav xctl dnöngo&i. rdv iiri riXXu 

Das Quellgebaude wird zu Ehren des Todten mit Kränzen geschmückt, wie 
das zu Sagalftssos in Pisidien, über welchem sieb noch ein Stuck der Inschrift 
erhallen hat: — ix rüv Wmv iirointre xal tovs areipävQvs v-nlg vlav 'At- 
Tokav dviäv\xe. C. 1. Gr. n. 4373c. Dazu kommt nun noch die Beziehung 
aaf die Nymphen als TodesgÖtUnnen. Es war eine tröstlichere Vorstellung, 
wenn man sieb verstorbene Kinder nicht als Beute des Todes, sondern als 
einen Raub der Nymphen dachte (jnat^a yap i'o-d'XjjV T^traaay Js Ttg-nvvv 
Kai(i£S, ov öacÄTos C I. 6201, 19_), welche immer die lieblichsten Gestalten 
enlraßlen, wie den Hylas und den schönen Trasimenus. So wurde der Tod 
zu einer auszeichnenden Gunst der Götter (Chariton Aphr. III, 3), zu einer 
Ehre, wie es in der Grabschrift der Philesia heisst: vvßipat xgtivatctt /^e 
avvtigitaaav sx QiÖToio, xai Tax<* Tov Ti/Aiis efvexa tovt' ^TTa&ov. C I. 
6293. Es ist darum nicht nöthig, bei solchen Denkmalern an einen Tod des 
Ertrinkens zu denken. Auch der Grabstein des Priskos (C. I. 997^ stand 
«Vxov Ni'M^aaJi', o^£.v a^^Tai «Vti; 'A^))V»js fnach Weicker Sylloge p. 15j, 
und nach Bückhs ansprechender Vermuthung sind es hier die Oreaden, welche 
als die Entfuhrerinnen des Knaben genannt werden (ij») jÖte ya'f iJie Saxgvöeis 
'AtSv^s <Tvv 'Opeiaffic tiaTuasv'). Denn als Beleg einer solchen Vorstellung, 
den Weicker vermisst, kann doch wohl das Epigramm der Anthol. VII, 518 
angesehen werden: 'Aaraxt^i^v top Kpifra, tov alizöXovt tijTtase Nvfi^ti 
£^ opeoff* Kcti yvr iegcs 'AaTaxiSrjs u. s. w. Hier wird also der Tod geradezu 
als Apotbeosis dargestellt. Eine besondere ßewandlniss hatte es mit dem 
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Qaellengrabe der Ueropbile, weil diese als Sibylle selbst ein deo Nympheo 
verwandtes Wesen war. . Eine viereckige Herme stand neben ibrem Grabe 
im Smintbeion und zur Linken strömte eine Quelle , die in einen Brunnen 
gefasst und mit den Bildern der Nympben gescbmückt war. So haben wir 
aucb in der erytbräiscben Inscbrift die Nympben mit der Sibylle vereinigt 
gefunden. Pausen. X, 12, 6. Benachbarte Quellen begünstigten endlicb auch 
die Pflanzungen y mit denen man die Gräber zu schmücken liebte; denn am 
liebsten hatte man solche Blumen, die von einem wasserreichen Boden zeug- 
ten. Vergl. C. I. n. 6789 : aväea itoWd yiwoiTO veoifATlfTca am Tv/jißu>j 

Was die für den städtischen Bedarf bestimmten Gewässer betriflFt, so 
verlangt Aristoteles, dass in wohl geordneten Städten, wenn nicht alles 
Wasser von gleicher Güte und in grosser Fülle vorhanden wäre, das zur 
Nahrung und das zu anderem Gebrauche bestimmte genau unterschieden werde 
(Polit. 113, 11 ed. Bekker 1855). PausaniaslII, 25, 8 erzählt, dass eine Quelle 
bei Tainaron, früher durch eine wunderbare Spiegelklarheit ausgezeichnet, 
von einer Frau durch A4>spülen eines Kleides befleckt und für alle Zeit ihrer 
früheren Eigenschaft verlustig gegangen ^L Welchen Werth die Alten auf 
wobigelegene Waschplätze legten, welche vor der Stadt an einem wasserreichen 
Flusse in der Nähe seiner Mündung, wie in Scheria, oder am Burgabhange 
unterhalb reichlicher Quellen, wie in Ilion, wo die breiten Felsgruben sich 
das ganze Jahr hindurch von selbst mit fliessendem Wasser füllten, das be- 
weisen die sorgfältigen Beschreibungen in der Odyssee VI, 86 und Uias 
XXII, 153. Auch in der Inschrift von Akrai (C. I. 5430, 35) wird ein 
städtisches Grundstück in der Nähe des öBTentlicben Wascbplatzes angeführt 
i^eß4S\iov ftoTi nXvvoTs). Die Athener hatten in alten Zeiten, wie noch 
heute, ihre Wäsche im Bette des Ilissos, wo derselbe unterhalb der Kalirrhoe 
auch jetzt noch in der Regel Wasser zu haben, pflegt und durch felsigen 
Boden das Geschäft begünstigt. Vergl. Wordsworth Athens. 2 ed. p. 162. 
Viseber Erinnerungen S. 190. Ein merkwürdiges Kunst- und Schriftdenkmal 
hat sich von der hier geübten Tbätigkeit der alten Athener erhalten, ein 
Beweis, wie sie auch dem unscheinbarsten bürgerlichen Geschäfte eine religiöse 
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Weibe und eine kiinsllerische Bedeutung zu geben wussLen. Es ist das Nani- 
sehe Relier, das vor liuiiilert Jaliren ain llissos geFunden wurde und jetzt im 
griechischen Saale des Berliner Museums uul'bewahrt wird. Es ist inehrrach 
abgebildet (Paciaudi Mon. Pelop. 1, '207. Miliin Gall. Uyth. a.Zil. Abh. der 
K. Pr, Ak. d. W. 1846) und besfirocheri (von Scholl in den Arch. Millb. aus 
Griechenland S. 104 und Panorka in den Abh. der Akad. a. a. 0.)i ohne dass 
eine überzeugende Erklärung gelungen wäre. 

Die Bedeutung des Ganzen ist klar durch die beigeschriebene Inschrift 
{^C. L 455J: o* irXvt^s Kv/^pats ev^ä/jevoi (ivideuav xcu ^eoTs -näat, worauf 
die Namen von eir Männern folgen, weicht tlieils Metöken, Ibeits Freigelnssenu 
gewesen zu sein scheinen. Es siud die Mitglieder einer Initnng, welche in 
der bezeichneten Gegend die Wasche der Bürger besorgten; denn es war 
bekanntlich Gebrauch, alle Kleider hinuus in die Waschgruben zu schicken, 
von wo man sie nach einiger Zeit wieder abholeo liess. Macbon hei Athen. 
582, d. Sie wurden daselbst ihrer BeschulTenheit gemäss behandelt, gewa- 
schen oder gewalkt. Dalier schwankt auch der Sprachgebrauch, und nach 
Möris Atlic. p. 'M2 war ■n'Kvvt7s nur der allere, xva.<pE7s der jüngere attische 
Name derselben Leute, was mit dem Wechsel der attischen Mode, in Be- 
Eiehung auf den Gebrauch liiinener und wollener Kleidung wohl überein stimmt. 
Vergl. Becker Charikies I, S. 354. Um so wahrscheinlicher ist es, dass ■n)^vve7s, 
als der ältere Name, auf diesem amtlichen Denkmale klassischer Zeit (dessen 
Schrill schon jede Beziehung auf römische Kaiser zuruckweislj, das Gewerbe 
der Fullonen bezeichnet, von deren Thütigkeil das Wort -nXt/veiv immer das 
gewöhnliche blieb, wie Athen. 484, a bezeugt: ra IfictTtu toutw xgvf^eyoi 

Die Darstellung zerfallt in zwei Theile. Oben ist das Lokal dargestellt 
mit den ländlichen Göttern und den Naturhraften, welche der Arbeit dienstbar 
sind. Ihnen ist daher auch in Folge eines Gelübdes, das wahrscheinlich in 
der Zeit grosser Dürre dargebracht war, das ganze Denkmal geweiht. Die 
Nymphen in beiliger Drei/ahl sind die Hauptpersonen; es sind die Nymphen 
des Ilissos, und sie werden ehrenhalber von Apollon als Choregen geführt, 
Bechts spielt Pan ihnen auf; links siebt mau die Maske des Acbeloos, das 
Symbol slrOmender Wasserfülle (^vergl. Panofha über dea bärtigen Kopf auf 

4 
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Nymphenreliers. Abb. der Berl. Ak. 18463. Von den Quellen, an denen sie 
tbälig sind, hiessen aacb die römischen Walker Fonlani. Mommsen Zeitscbr. 
f. gescb. Recbtsw. XV, S. 330. Die untere Hälfte ist durcb den Altar in der 
Mitte als eine auf den Cultus bezüglicbe bezeichnet« Der Cultus aber kann 
doch nur der Gottheit gelten, welche die Innung als die Vorsteherin ihres 
Gewerbes ansah. Sie trägt kein anderes Attribut an sich, als einen fruchl- 
ähnlichen Gegenstand, den sie in der rechten Hand hält; Panofka (8.229} 
erkannte eine citronenförmige FruchL Da sie grösser als eine gewöhnliche 
Citrone ist und die ganze, halb geöffnete, Hand füllt, so wird man am rich- 
tigsten an die Frucht der heutigen xiigid (citrus decumana, /AÜikop fjitiSixoy nach 
Fraas Flora Gl. p. 85) denken. Die Früchte dieser Gattung hatten aber bei der 
Behandlung der Wäsche eine besondere Bedeutung. Theophrast bezeugt, dass 
die ^egaixd ri tÄi/\^ixci iiiiXa benutzt wurden, nicht nur um den Kleidern 
Wohlgeruch zu geben, sondern sie auch gegen Mottenfrass zu schützen. 
Hisl. pl. IV, 42. Eine solche Frucht passt also sehr gut in die Hand der 
Göttin, welcher die Wäscher die feinere Ausbildung ihres Gewerbes dankten. 
Ihr zur Seite steht als Gehülfin eine kräftige weiblich^ Figur; sie trägt in der 
Rechten ein Holz, von dem man schon aus der Art des Anfassens und Auf- 
stützens sehen kann, dass es keine Fackel ist, wofür man es genommen hat; 
ein ähnliches stabförmiges Holz hält sie in der Linken. Es scheinen dies nur 
Geräthe zu sein zum Rollen und Schlagen der nassen Kleider, wie noch 
heute an gleicher Stelle die Athenerinnen ihre Wäsche schlagen, so dass es 
an den Felsufern des Ilissos weithin wiederhallt. Suchen wir nun den Namen 
der sitzenden Gottheit, so hilft uns die Kunde, dass die römischen Fontani 
oder Fullones in der Minerva ab Ergane die Schutzpatronin ihres Gewerbes 
ehrten (hanc cole, cpii maculas laesis de vestibus aufers Ovid. Fast. UI, 821} 
und ihr das Fest der Quinquatrien feierten. Vergl. Mommsen a. a. 0. Jahn 
Arch. Ztg. 18Ö4, S. 191. Dadurch tritt Athena in nahe Beziehung zu den 
Nymphen und Quellen, und ihre Symbole, Eule sowohl wie Oelkranz, finden 
wir in der Walkerwerkstätte des pompejanischen Bildes Mus. Borb. IV, 49, 50. 
Wir werden deshalb in Athen nicht Anstand nehmen, die Stadtgöttin, in der 
häuslichen Gestalt der Ergane, als Vorsteherin der Wäschergilde anzuerkenm 
nen, und insofern sie auch in dieser Eigenschaft zu der stattlichen Erscheinung 
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der jungen Athener djis Ihre beitragt (denn die Gewimder wurden niclil nur 
rein geuioclil, sondern auch Klün/.end; vgl. Casiuibou. zu Theophr. Cliar. X, 43, 
scheint es durchaus Hngemessen , dass die Wäscher, um die Gedeutung ihres 
Gewerbes anschaulich zu machen, nuf ihrem VoUvsteine einen attischen Bürger 
abbildeten, welcher sieb im Schmucke seiner wohl geplleglen Kleidung, wie 
bei einer Musterung, der Athena vorstelU. Indem er ein Hoss führt, wird 
er als einer der Ritter bezeichnet, in denen feine attische Sitte sich am glän- 
zendsten zeigte. 

Die Gewässer, welche zum Trinken und Wasserschöpfen dienten, waren 
natürlich aller Orten die besuchtesten Platze. An den Brunnen stellte mau 
darum die Statuen auf, denen iiiiiri eine» ausgezeichneten Standort gehen 
wollte, wie das Bild des Agrippa bei den Thermen in Milylene (C. I. 2176}; 
bei den Wasserphitzen der Kaste Eubüas schrieb Themislokles seine Auffor- 
derung an die lonier nieder, durch welche er sie bereden wollte, die per- 
sische Sache zu verlassen. Her. VIII, 2^. Eine Gegend, wo viele Brunnen 
zusammen logen, nannte man in Akrai i^^^'t»«, daher werden in Inschnflen 
&e/Af}^ia TTOTt iPiJJiTiOtS angeführt (C. l. n. 5430, Iti, lö^i vgl. den Namen 
Dot/oXo* ctTTo TiZv ^PgectTMV Str. 448. Auch kommt der Name 'E,fvi§ia lür 
eine wasserreiche Gegend vor, namentlich für die Niederung vor der porla 
Capena (Preller Rüni. Myth. S. 509); man scheint seihst eine Nymphe dieses 
Namens verehrt zu haben, wenn der Ligorischen Inschrift n. 5968 i^EfuSgiltf] 
n.n«7r/pjos Aoixiov llairigiov a7ieXei!^£fos''Ep£<js uv^äriKey^ zu trauen ist. 

Verschieden von den (posariat oder senkrechten Schachten sind die 
»um Wasserzuflusse und zum Abzüge angelegten Stollen oder vnäyoMOi, uher 
deren Anlage ich in der archäologischen Zeitung 1847 S. 26 ff. gehandelt habe. 
Noch anderer Art sind die schrüg durch alte Burghühen gehauenen Giinge, 
welche zu Wasserplälzen hinabführten, die tief im Innern versteckt lagen. 
Solche ffil^jyyes und v^gsTu beschreibt Slrabo S. 561 in seiner Vaterstadt, 
und diese bewunderungswürdigen Werke sind neuerdings von Hamilton [^Re- 
searches in Asia .Uinor I, p. 366 ff.j aufgefunden und untersucht worden. 
Auch hat er ganz entsprechende Anlagen in andern alten Kastellen gefunden 
(^vgl, Hitler Klein-Asien I, S. 169} und ich zweifle nicht, dass der Fcisgang 
auf der Hohe von Wunychia (de port. Athen, p. 14) ein ähnliches Werk sei. 

4* 
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Wo die Kanäle überirdisch sind, werden sie zuweilen mit Inschriften 
versehen y welche den Namen des darin fliessenden Wassers nennen. Doch 
kommen dergleichen nnr aus römischer Zeit vor; es sind Inschriften, welche 
den Wasserweg vor Beschädigung und Usurpation schützen sollen. So sind die 
smymäischen Inschriften n. 3146 Qix rov eldax^ivros vSaros im top Ata) 
und 3147 (Tgaiavov vSaros airoxaraaradhros u. s.w.} ohne Zweifel als 
Aufschriften von Wasserkanälen zu betrachten. Die thönernen Röhren werden 
in der oben erwähnten trözenischen Inschrift uvXol (jtvXctxes v^po^o^oi C. L 
5649. h.), genannt, ihre Legung avXoSv Igfjiaaais (ß§H^ctais)j und die gelie- 
ferten Ziegel werden dem Fabrikanten nach Drachmen berechnet. Wasser- 
röhren von Erz erwähnt Diod. XII, 10. Die Gründer von Thurioi fanden 
unweit Sybaris einen solchen aus alter Zeit stammenden Röhrenbrunnen und 
machten ihn zum Mittelpunkte ihrer neuen Niederlassung. Denn da sie die 
Röhre daselbst fiiSifivos nennen hörten (es ist eigentlich der modulus aeneus, cui 
fistulae adplicantur: Frontin. 36}, sahen sie hier das mitgegebene Orakel erlüllt 
CfjtiTgu) vScüg nivovTeSf ci/jieTg] Sh ßöL^av s^ories Bergk. Rel. Com. Att. 53). 

Eine schlecht erhaltene Inschrift aus dem sieilischen Neton n. 5467 
lässt zweifelhaft, ob der in derselben erwähnte Quellbau zum Cultus in Bezie- 
hung stehe oder nicht. Mit Sicherheit liest man nur: K.Bvro§ei'ne7vos xare- 
axivooue Qaxevoo) f. axevd^u) wie in theräischen Inschriften) xgavar. Voran 
stehen zwei Namen, die Franz Evrvxi^cis 'Aya^oxketSu liest; es folgt 
BAEI, was Munter veranlasste eine Widmung an die Eileithyia anzunehmen, 
deren Heihgthümer sich häufig neben Stadtthoren und Tborbrunnen finden. In 
Megara finden wir die Eileithyien neben den 7tv\ai Nvfjt(pciS€$. Paus. I, 44. 
Franz dachte daran *Kkevd'iga als Namen der Quelle zu ergänzen. 

Von besonderer Wichtigkeit waren künstliche Brunnen in den Gymnasien, 
um hier die Bäder zu versorgen und den Baumwuchs zu fördern. Theophrast 
rühmt die Platane im Lykeion (r^V xard top ox^tov H. pl. I, 7, 4) und die 
Bewässerung der Akademie galt für eines der grössten Verdienste Kimons. 
Vgl. Petersen das Gymnasium der Griechen 1858, S. 40. So wird in ei- 
ner Inschrift aus der Zeit des Philippos Aridaios unter verschiedenen auf öf- 
feutliche Gymnasien bezüglichen Anlagen in Mylasa auch die xg^iPiij ti i[xx^' 
ovaa ro] viwp eis tiIIp rra\aiargav erwähnt (C. I. 2692). Indem also die 
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Laufbrunnen riacb einem bestimmten Platze hin ntismündeD , gebt der Begriff 
xpjiVji in den der Wasserleitung über; so wird Meton von Phrynichos fMei- 
neke Fragm. Com. U, 589) ö ras xfifras ä'/av genannt; eine Andeutung, 
welche Ullrich Jn den Beitrugen zur Erkl. des Thukydides S. 87 mit Wahr- 
sclieinlicbkeit auf die Ausdehnung der städtischen Wasserleitungen nach dem 
Peirsieus gedeutet hat, der zu Anlange des peloponnesischen Krieges nur Ci- 
sternen hatte. 

tn Meg»ra , das seit ältester Zeit sich durch Wasserbaukuost aus/eicb- 
nete, wie die Werke des Theagenes beweisen und die des Megureers Enpa- 
linus, stellte im vierten Jahrhunderte Uerculius die alten Kanüle wieder her 
(TTÖgov ifiTis^ov üiTiaae Mu/^fw»' C. I. n. 1081. Welcker Sylluge n. löö- 
Vgl. den Ouelleniiaraen 'E^^^^ej«), wie friiher die Klepsydra der Akropolis bieas, 
<a perennitate' Lobeck Technol. p. 323), und etwa ein Jahrhundert später 
berichtet eine von Chandler zuerst bekannt gemachte Insfhrift (jetzt toi C. l. 
n. 8622) von den Geschenken des grossmutbigen Komes Diogenes, welche 
•Mir Wiederherstellung der Bader in Mcgara verwandt worden sind. Ein Brun- 
nengebäude zum Scliiiiucke der Stadt, »1s rreiwillige Zugabe bei einem aus 
öffentlichen Mitteln geführten Wasserbaue, lernen wir kenneu aus der Inschrift 
des Aelianus Philopappus in Adriani aui Olympos in Bithynien (^ivifjs\yiöeiS 
ris Toy vaaros tiaa'/M'yiis ix rtZv ovf-toaiuiv xf »j^aTiii»' , s^ vnoaxiueus t»V 
xpjfcj]»' 6K TiZv i^iitiv TTgÜTos aVoxaTt'o'TJjoet') C. 1. n. 3797 c. Auch von 
den Bruchstücken, welche in der Serailmauer von Conslautinopel eingemauert 
sind (C. L 8699), wird das erste auf \Viederherstellung eines Brunnens zu 
beziehen sein, wie die Worte: td ir^iv t.fiavgu)[f^^vQy] — ^iav/ls xa'i ■öiav 
Biviv fxoy zeigen; ^hos in der Bedeutung 'durch Schönheit überraschend' 
kommt in byzantinischen Inschriften mehrfach vor; so XTit7/ja ^t^or C. 1. 8750. 

In den genannten Schriftdenkmälern handeile es sich um Brunnen und 
W asserkanüle. Grossere Wasserwerke, welche als selbständige Bauten sieb 
auszeichnen, werden mit Inschriften ausgestattet, welche die Aufmerksamkeit 
der Vorübergebenden zu Ehren der Gründer in Anspruch nehmen. So die 
Wasserleitung bei Cora in Samos, das Werk eines römischen Statthalters, 
welchem es verdankt wird, 'dass Wasserströme iiber die sonst dürren Fels- 
klippen binrauschen ', und der es verdient, dass die Wanderer ihn preisen, die 
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nun zuversichtlich des Weges gehen können. C. I. 2257. Die Inschrift, welche 
sich an der Wasserleitung beim Kloster Der Kalah^ östlich von Berytos, findet, 
hat das Eigenthümliche, dass sie sich nicht auf das ganze Bauwerk bezieht, 
sondern nur auf die Ausmündung, zu deren Schmuck derjenige, in dessen Na- 
men die Inschrift spricht, eine eherne Ammonsmaske, ein Kunstwerk aus Rho- 
dos, gestiftet hat. Die Inschrift ist zuerst durch Seetzen bekannt geworden 
(\g\. Seetzens Reise I, S. 257}, und dann in neuerer Zeit mehrfach abge- 
schrieben und besprochen worden: C. I. n. 4535. Man liest 

ri/\kodev ix vriaoio 'Vo^ov T^xfao'/iÄ ^to^e^vov 

— TrgoxiovTa (igoroTs legoSgo/xov vSojg. 
Letronne hat in der Revue archöol. 1846, p.72if. die letzten Worte ausführlich 
behandelt und die (von Franz in den Add. p. 1176 gebilligte} Lesart dego" 
^gofJLov in Vorschlag gebracht, wofür die Thatsache angeführt werden kann, 
dass die Ruinen des Aquädukts eine dreifache Bogenstellung zeigen, und der 
Sprachgebrauch, welcher in ähnlichen Wendungen solche Bauten bezeichnet 
{ßs ris§a TtoWov Uvai väfxa C. I. 5649. h. Rutil. Itin. I, 97: quid loquar 
aerio pendentes fornice rivos?}. Indessen haben alle Abschriften, auch die 
von V. Kreraer ^ Mittelsyrien und Damascus' und Saulcy Voyage pl. LVII: Ib- 
goSgofjLOVf und die Inschrift bezieht sich ja gar nicht auf das prachtvolle Mauer- 
werk des weitgestreckten Aquädukts, sondern allein auf die Ausmündung des- 
selben, weiche durch die Ammonsmaske geheiligt wird. So heisst, wer einen 
geheiligten Raum durchmisst, ein legoSgo/j^oS' Zeus Ammon als Quellenspender 
ist bekannt genug. Diese Symbolik zeigt auch noch in diesen späten Zeiten 
den edlen Sinn griechischer Kunst. Ausser den Masken von Göltern und von 
Thieren, welche das strömende Wasser bezeichnen, wie Löwe und Eber, 
kommen auch andere sinnbildliche Ausstattungen von Wasserleitungen vor. So 
das Relief beim Ausgange des Wasserkanals im südlichen Taygetos, wo man 
an der einen Seite einen Hercules erkennt (Pelopon. II, 273}. Auch den 
Phallus findet man an Wasserleitungen angebracht. Jahn in den Ber. der K. 
S. Ges. d. Wiss. 1855, S. 75. 

Ganz in römischem Stile geschrieben und mit dem römischen Originale, 
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insctiriTt, welche in Vanin gelundeii worden ist und die Loge der milesisclien 
Pllanzsladl Odcssos bezeugt. Sie ist von Arnelb im Juniherie der Sitzungs- 
berichte der pbitos. - liist. Cl. der Kais. Ak. der Wiss. 1851 berausgegebea. 
Die griechische Passung unterscheidet sich von der lateinischen nur durch das 
vorangestellte dya&ji tvxT' "^"rauF folgt: AvToxgäTo§i Kalaagi T/ru) Ai- 
\/w 'Aigiafü ' AvTuive'iVui EüfffS'*' ■Apx'^ff'^ Mcy/ffTw llaTpi Xiarg'i^os i 
nökis 'OivajSiTÜiy xatpü oXxm to iJ^wp lai^ya'yEV ngofoovfjitpov [Tf\Tov Ovi- 
T^aCiOV iluWtuivos TTgesßevTov xal dvrtargciTTiyov- Die voranstebenden 
Dative vertreten nur die Stelle des ablativus ahsolutus. 

Von der Verbindung von Wasserleitung und Nynipbaion giebt die kata- 
näiscbe InschriR n. 5649. h. ein merkwürdiges Beispiel. Es ist auch eine 
bilingue Inschrift; aber hier handelt die griechische, das Gedicht eines Ennoios, 
von der ersten Einrichtung des Werks, die lateinische, wie Franz erhanat 
hat, von einer viel spiiteren Wiederherstellung. Die Tafel war an der Grotte 
selbst angebracht. Auf ihre BeschalFenheit bezieht sich das erste Distichon: 
Bcci6i' e/^h KCfu^ais sg'/ov xäfils ^tj/Ato£§yös' 

Der Baumeister entschuldigt sich, dass er kein schöneres Werk zustande ge- 
bracht habe, indem der weiche, bröckeiichte Stein kein starkes Angreifen ge- 
staltete. Die Grolle war deshalb flacher und kunstloser geblieben. Der Bau- 
meister halte erst die Wasserleitung gemacht und dann das Ny°'P'^^'0'> ausge- 
wolbt; er war am Ziel seiner Arbeil, als er die Schrifttafel dort einfügen 
konnte, wo der Kanal in die Grotte ausmünden sollte. Darauf gebn die bei- 
den folgenden Verspaare: 

otW h Sfioi xafictTuy evgsv t^\[os — — 

dyx^^^ Xa*>f)is av\axos vSgo[^ö§Qv, 
TJiV avTos TioiTiaev is M§a 'n'o\X[öc maav 
väf^a ipi^eip xa^a^ov ivvaiTai\$ iroXeais. 
Es ist bekannt, wie gerade mit diesen Eröffnungen der Aquädukte, wenn 
man die Wassermasse zuerst in der Grotte hervorbrechen sah, in der Kaiser- 
zeit grosse Festlichkeiten verbunden zu sein pflegten. In den Nymphtien wurde 
der Fluss, der auf fernem Gebirge zu Hause war, für die Stadt gleichsam von 
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Neuem geboren, wie in einem künstlichen Quclüiause. Die Nymphen haben 
ihre Wälder verlassen, sagt llimerios (l\ , 9) in Bezug auf die im vierten 
Jahrhundert wiederhergestellleii Brunnen Athens und spielen nun an den Laub- 
gängen der Stadt. So ist auch die Ilydropliore, die Themistokles weihte, als 
eine Nymphe aiifzurassen, welche zu Gunsten der Slndt das Quellwasser her- 
anbringt. Jene spatere Verbindung von Wasserleitung und NymphuioD war 
also nur die prachtvolle Ausführung von Vorülellungen , welche in anspruchs- 
loserer Form den Griechen seit alten Zellen gelauüg waren. 

Was die inschrintiche Ausstattung der Bilder hetriffl, so ist aus der Um- 
gegend Roms vom Eingänge eines den Chariten geweihten Bades die Ueber- 
schrift erhalten : M^f^pts xat rs^äffts X.afiTniv Xovrgop To'i' Srev^av 
C. I. n. 6191. Auch hier schliesst sich, was in späten Zeiten geschrieben 
worden ist, an uruUe Sagen der Hellenen an; denn in Orchomenos war die 
Quelle Akidalia uIü das Bad der Chariten gefeierl. Müll. Orchomenos S. 178. 

Dass iiuch die Uttdegerässe mit Inschriften bezeichnet zu werden pflegten, 
beweisen die griechischen Vasen. Sie zeigen, dass man die zu allgemeinem 
Gehrauche heslimmlen und die der Benutzung einzelner Besitzer vorbehallenen 
Bäder als '^r/xöaia' und 'Hiia.' unterschied. C. 1. n. 8465. 846(>. Auch dass 
man am Runde der Wasserbecken den Namen der Kigenlhümer anschrieb, 
oder, wenn sie geschenkt wurden, einen Gruss freundschaRlicher Huldigung 
oder einen auf die Benutzung bezüglichen Spruch, kann man wohl ans Vasen- 
inschriflen schliessen. So findet sich TXAI d. i. Xovaa* C. 1. 7979; «a\csr 
und Ka\6s tu n. 8048. nPON'AlI auf einem Wasserbecken bei Panofka Bilder 
ant. Lehens I, 9, \vu *'S ttjÖs a.ttcXovaiv gedeutet wird. Wahrscheinlich 
ist fii der Nrnne [\govaTir>. Jahn Viiäcnsaminl. K. Ludwigs, nxxiv. 

Zum Hrlilusse können hier die Inscliriflen angeführt werden, welrlbjlic^ 
»nf Vai^eiibildt-ni neben Quellen und Brunnen linden, aber nur zur Verdeutli- 
chung der Dar:>lellung von dem Maler beigeschrieben worden sind. So KctXic. 
o^r xort-r (C. I. 803li), xq-pvr. und Tfolofi' ( Deben dem ßrunnunhause ) auf der 
Fninvütsvase. n. hlHö*). 



) Nauhlnii>lkh i>t 
Z. 7 V. u viullficht: («,■ ü 
mann zu Siiph. detl. (.'ul. 
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3 Z. 9 v.u. ruhtigcT üvdn.r und S. 21 
iiuii.: Xi,i6i zu luscii Isl. Vgl. G. Her- 



